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REre tzimr , lunt OLsuris » OMri , A E

sum DLi , Deo .

So gebet dem Kaiser , was des Kaisers ist , rmd Gott >

was Gottes ist. Marc . 12 . 17 .

Mtt dieser Antwort entscheidet die ewige Wahrheit

jenen Zweifel , welcher einstens unter den jü¬

dischen Schriftgelehrten über die Schuldigkei -

ßen der Unterthanen gegen die Fürsten entstanden ist. Die listi -

gm Pharisäer setzten dem Heilande diese Frage : Mag man dem

Laistp Tribut geben , oder sollen wird nicht geben ? Sie wollen

die bürgerlichen Pflichten mit den Pflichten der Religion in ei¬

nen Widerspruch verwickeln , und weil sie hosten , daß Chri¬

stus entweder Gott , oder dem Kaiser seine Rechte vermin¬

dern werde , so erwarten sie die gewünschte Gelegenheit ihn in
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ftiner Rede zu fangen . Unnütze Hoffnung ! der weiseste Gott
Mensch , der ihre geheimsten Absichten kennet , laßt sich eine

Münze bringen , er fraget sie hierüber : wessen ist das Bild ,
und die Inschrift ? da sie nun sagen : desNaistl - s , vollendeter
alles mit diesem merkwürdigen Ausspruche : So gebet dem

Nasser , was des Naistrs ist , und Gott , was Gottes ist .

Ansehnliche Mitglieder der ritterlichen Scharfschützen¬
compagnie ! Da ihr heut das erstemal euer prächtiges Krie¬

geszeichen , diese herrliche Fahne auf eben jenem Platze mit
öffentlichem Gepränge erhebet , auf welchem ihr oft so viele

Stunden zum künftigen Vortheile des Vaterlandes einer än¬

lichen Uebung widmet , fallt mir die Frage bey , welche der
Heiland vormals von der Münze des Kaisers gesetzet hatte .
Westen ist das Bild , das die Kunst auf eurer Fahne entwor¬

fen hat ? es ist das Bild des Adlers , der seine breiten Flü ,
gel über das ganze römische Reich ausstrecket , es sind die

Zeichen jener wcitläuftigen Provinzen , die sich unter dem Sce¬

pter der grost ' n Lheresia glücklich schätzen , es ist endlich das

Wappen dieser kaiserlichen Residenzstadt , zu deren Verthei¬
digung selbst das Recht der Natur die Bürger vor allen an¬

dern Menschen verpflichtet . Es erinnert mich also diese eu¬

re Fahne erstens jener Treue , die ihr dem Landesfürsten schul¬

dig seyd. Wenn ich nun aber zugleich auf die Zubereitung je¬
ner heiligen Ceremonie hinsehe , bey welcher ihr dieses neue

Kriegeszeichen durch die Worte und Hände des hochwürdi -

gen



gen Priestersjdem Herm der Heerschaaren feyerlich widmen

werdet , da wird in mir alle jene heilige Ehrfurcht rege , wel¬

che wir Gott , und der Religion schuldig sind , und welche

die Kirche bey allen erbaulichen Ceremonien zu ihrer ersten

Absicht bestimmet hat . Möchte ich doch , meine Herren ! so

glücklich seyn , und in euch heut durch meine kurze Rede eben

diese zweyfachen Triebe der Treue gegen die Fürsten , und der

Ehrerbietung gegen die Religion auf das lebhafteste erneuern !

ich hoffe dieses von der Rechtschaffenheit eurer Herzen , und

gebrauche mich zu meinem Vorhaben der Worte des Erlösers .

Der Anblick dieser eurer Fahne , soll in euch die Gesinnun¬

gen jener Treue allzeit erhalten , welche ihr euren Monar¬

chen schuldig seyd. Gebet dem Baiser , was des Baisers ist .

Die feyerliche Einweihung dieser Fahne soll in euch die Gesin¬

nungen der Ehrerbietung heut besonders erwecken , welche die

Kirche und Religion von euch fodert . Gebet Gott , was Got¬

tes ist . Ich rede mit besonderem Vergnügen von diesem zwey¬

fachen Gegenstände vor einer Versammlung , der die Treue

gegen die Fürsten , und die Ehrfurcht gegen die Religion gleich¬

sam erblich , und eigenthümlich ist.

( ^ ie Fahne war fast in allen Jahrhunderten das gewöhn -

lichste , und heiligste Kriegeszeichen . Unter dieses ver¬

sammelten sich gemeiniglich die kriegerischen Schaaren : zu
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diesem schwuren die Helden , die kein Bedenken trugen , ihr
Blut und Leben für das Beste des Vaterlandes zu opfern :

Durch die Farbe , und Auszjemngen der Fahnen wurden die

Unterthanen eines Fürsten von den übrigen Völkerschaften un¬

terschieden » Eben dieses Kricgeszcichen gab oft die beste Ge¬

legenheit , die standhafte Treue der streitenden Völker zu prü¬

fen» Wenn die römischen Feldherren bey der äußersten Ge¬

fahr in ihren Truppen die letzten Funken des kriegerischen

Feuers noch erwecken wollten , so ergriffen sie ihre eigene Fah¬

ne , sie warfen dieselbe in die Mitte ihrer Feinde hin , genug

war dieses , um ihren , schon ermüdeten Soldaten eine helden -

MÜthige Wuth einzusprechen , vermöge deren sie gewiß entwe¬

der ihr Leben unter den Handen der Feinde gelassen , oder

Mr ihre Fahne aus den Handen der Feinde gerettet haben »

Sehet , meine Herren ! welches Zeichen ihr euch selbst

hey der heutigen Feyerlichkeit aufstellet ! ein Zeichen der un¬

verbrüchlichen Treue gegen eure Landesfürsten , ein Zeichen ^

bey dessen Anblicke ihr euch die mindeste Nachläßigkeit in der

Erfüllung eurer Pflichten nicht verzeihen könnet , ein Zei¬

chen , welches demjenigen feine Zaghaftigkeit auf das empfind¬

lichste vorrücken würde , der etwa nicht bereit wäre , auch mit

Anem Blute die Rechte feiner Monarchen , und die Sicher¬

heit feines Vaterlandes zu vertheidigen . Dieses Zeichen erin -

Wrt euch , daß ihr ein edler Theil jenes löblichen Regimen¬

tes seyd , welches nicht etwa aus fremden , und Flüchtlin¬

gen ,



Zm , sondern aus beständigen Einwohnern dieser Hauptstadt ,

das ist aus solchen Männern besteht , die nur deswegen nicht

ins besondere zur Fahne schwören , weil sie schon verlangst

Lurch einen öffentlichen Eid die Verheißung ihrer Treue abge¬

leget haben : aus Männern , welche sich dieser Stadt durch

das Bürgerrecht für alle künftigen Umstände einverleibet ha¬

ben : aus Männern , welche , gleichwie sie den wesentlichen

Theil unserer wienerischen Gemeinde ausmachen , also auch

sich alle Mühe geben müssen , vorzüglich würdige Glieder ei¬

nes so vortrefflichen Körpers zu seyn-.

Wie ? soll es nicht genug seyn, um in euch die lebhaftesten Em¬

pfindungen der zärtlichsten Liebe und Treue gegen eure Monar¬

chen aufzuwecken, wenn ich euch sage : Ihr seyd Bürger , ihr seyd

deutsche Bürger , ihr seyd Bürger Wiens ? Auf wessen Treue

sollte man sich in einem Staate mit grösserem Rechte eine siche¬

re Rechnung machen , als auf die Treue der Bürger ? Diese

sind es , welche , weil sie das Heil ihrer Fürsten zugleich mit

dem Heile ihrer Kinder und Enkel verbunden sehen , beydes

mit einander desto herzhafter venheidigm r diese sind es , wel¬

che alle Kräfte daran strecken müssen , daß der Feind niemals

jene Mauren übersteige , hinter welchen sie nicht nur die Gü¬

ter des Fürsten , sondern auch ihre eigenen Habschaften seinem

Raube überlassen müßten : diese sind es , derer Herzen von

der ersten Kindheit auf zur Liebe des Vaterlandes gebildet

wurden . Wenn ich nun bey euch noch dieses hinzusetze : daß

rhr



ihr Sprossen jener ersten Deutschen seyd , derer dem Vater -
lande getreue Tapferkeit einstens sogar den stolzen Adlern des
alten Roms fürchterlich war : wenn ich mich erinnere , daß
ihr Bürger dieser Hauptstadt Deutschlands seyd , in welcher
euch täglich eure Augen von der Leutseligkeit , Menschenliebe ,
Frömmigkeit , und andern liebenswürdigen Eigenschaften eu¬

rer Monarchen überzeugen : wenn ich zurück denke , daß ihr
bey vielen Feyerlichkeiten unsers Durchlauchtigsten Erzhauses
mit nicht geringen Kosten euren patriotischen Eifer , und eure

Treue gegen die allerhöchsten Herrschaften so oft schon bezeu¬
get habt : wenn mir zu Gemüthe kömmt , daß unsere gnädig¬
ste Monarchinn die Häupter dieser bewaffneten Kriegsschaa -
ren mit den gewöhnlichen kriegerischen Ehrenzeichen , und mit
andern Freyheiten der geadelten Kriegsmänner seit vielen

Jahren schon belohnet hat : wie sollte ich nicht hoffen , daß ihr
heut bey dem Anblicke eures neuen Kriegeszeichen nur solche
Gedanken in euren Herzen , werdet aufsteigen lassen , welche
redlicher Bürger , tapferer Deutschen , ihren Fürsten getreuer
Wiener besonders würdig sind ?

Gehet doch nicht , meine Herren , von den schönen Bey¬
spielen eurer Vorfahrm ab , die wir Nachkömmlinge in den

Geschichten Wiens mit dankbarem Vergnügen lesen. Ihr
wisset das zweifelhafte Schicksal , dem unser liebes Wien im

drey und achtzigsten Jahre des vorigen Iahrhundertes aus¬

gesetzet war . Ihr habet es vielleicht eure Vater nicht ohne
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Thränen erzählen gehört : wie damals die ottomanische Kriegs¬

macht diese schönen Gegenden Oesterreichs gleich einem reißen¬

den Strome , der ungestüm in die grünenden Felder herein¬

bricht , übel mitgenommen , und an allen Orten Elend , Tod ,

Verwüstung nach sich gelassen habe . Ihr wisset , daß damals

diese eure Vaterstadt von einer hartnäckigen Belagerung in

Angst , Schrecken , und Verwirrung gefetzet worden . Ihr

wisset , und danket dem Herrn noch alle Jahre für diese Gut¬

that , daß endlich der wütende Feind durch ein blutiges Haupt¬

treffen von den Mauren Wiens hinweggeschlagen , und ge¬

zwungen wurde , die Ueberbleibsel seiner Niederlage in einer

schändlichen Flucht zu retten . Was glaubet ihr nun ? wenn

man von dieser Geschichte des belagerten und bcfreyten Wiens

redet , verdienen vielleicht eure rechtschaffenen Vorfahren da¬

bey ein geringes Lob ? war es nicht die löbliche Bürgerfchaft ,

deren Häupter zur Gegenwehr die fürsichtigsten Anstalten

machten ? war es nicht die Bürgerschaft , welche die Waffen

ergriffen , die Gefahren und Arbeiten der Belägerung mit

den übrigen tapfern Kriegsmannern ritterlich getheilet hatte ?

war es nicht diese Bürgerschaft , die damals mit einen : desto

größern Muthe sich den Bemühungen des barbarischen Fein¬

des widersetzte , je größer vormals die Glückseligkeit jener

Ruhe war , deren sie sich zur Zeit dieser Belägerung beraubet

sah ? waren es endlich nicht eben die bürgerlichen Scharfschü¬

tzen , derer rühmliche Dienste heut besonders an das Licht

kommen müssen ? In der That , wenn wir den öffentlichen Ur -
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künden und Geschichten glauben , so waren es eben diese, wel¬

che die kaiserliche Burg gefchützet , und die aus ihrem Lager
hervorgehenden Feinde in der Entfernung von 400 . Schrit¬
ten mit ihren sichern Röhren erleget haben . Sie waren es ,

welche mit den alten Einwohnern der Stadt Gabaa verdienen

in Vergleich zu kommen . Von diesen Letztem sagt uns die

göttliche Schrift , im Buche der Richter 20 . Lüpik . daß sie sehr ta¬

pfere Männer waren ; von euren Vorfahren zeugen die Ge¬

schichten des verflossenen Iahrhundertes , daß sie zur Zeit
der Belägerung Wiens die herrlichsten Proben ihrer Tapfer¬
keit abgeleget haben . Die Einwohner Gabaas waren in ihrer

Kunst so geübt , daß ihre geschleiderten Steine auch ein Haar

getroffen haben ; eure Vorfahren waren fo geschickt , daß ihrer

Kunst auch die entferntesten Feinde nicht entwischet sind . Jene

von Gabaa waren den Kindern Israels so fürchterlich , daß

auch eine große Anzahl der Ifraeliter sieben hundert Feinden

nicht gewachsen war : eure Vorfahren waren der türkischen

Kriegsmacht fo schreckbar , daß sich eine lange Zeit keiner aus

den Muselmännern von Seite der Burg öffentlich mehr bli¬

cken ließ . Wie gerne wird euch also heut selbst der verherr¬

lichte Geist des großen Leopolds diese eure Feyerlichkeit , und

eure öffentliche Freude vergönnen , wenn er sich noch an dem

Orte feiner ewigen Belohnung jener getreuen Dienste erinnert ,

mit denen eure Vorfahren , die bürgerlichen Schützen , vor¬

mals seine kaiserliche Burg , die Wohnung so vieler christlichen

Majestäten vor den Anfallen des ungläubigen Feindes beschü¬

tzet



tzet haben ? mit welchen Freudenbezeugungen würden auch eure

Vater diesem heutigen Feste beywohnen , wenn sie ihre zer¬

streuten Aschen und Gebeine versammelten , wenn sie aus ihrer

Ruhestätte hervorgingen , und sahen , wie ihr durch ihre Bey¬
spiele ermuntert , bey der Erhebung eurer Fahne mit neuem

Ester die Gesinnungen jener Treue gegen die Fürsten erneuert ,

welche einstens hierunten einen großen , Theil ihrer Ver¬

dienste ausmachte , und , weil sie von übernatürlicher Absicht
geheiliget war , noch im Himmel eine Quelle ihrer Belohnung
ist ? mit welcher heiligen Ehrfurcht gegen die Kirche würden

sie aber auch die erbauliche Ceremonie ansehen , der ihr eben

itzt beywohnen werdet ?

triefe christliche Ehrerbietung gegen das Heiligthum, - ge -

gen die Kirche , gegen die Religion soll die gewünschte
Frucht seyn , meine Herren ! welche die Einweihung eures

schönen Kriegeszeichen in euren Seelen heut hervorbringen
muß . Warum richtet ihr deim heut dem Herrn da einen Al¬

tar auf , wo ihr das Wappen eurer Fürsten empor schwinget ?

warum lasset ihr euch sein heiliges Wort von dem geheiligten
Stuhle der Wahrheit noch ehe vortragen , als der Hall des

Geschützes diese Gegenden der Lust durchbrechen wird ? Was

saget uns der ftyerliche Gottesdienst , den die Kirche heut

unter eure Waffen mischet ? Was saget uns das heiligste
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Opfer , bey welchem hier in eurer Gegenwart das unbefleckte

Lamm auf eine geheimnißvolle Weise wird geschlachtet wer¬

den ? warum erscheint denn der Herr unter euch heut als ein

Gott des Friedens , den ihr itzt nur als den Herrn der Heer¬

scharen zu ehren scheinet ? Wces bedeuten die gesalbten Die¬

ner des Friedens , seine Priester / was bedeuten sie m der

Mitte derjenigen , derer Kleidung und Gestalt in uns heut

nur Gedanken des Krieges erwecket ? Was saget uns die gan¬

ze heilige Handlung , mit der man itzt euer prächtiges Feld¬

zeichen segnen wird ? Was sagen uns alle diese erbaulichen

Umstände anders , als : daß nichts so weltliches zu finden

sey , was nicht von dem Geiste der Religion müsse geheckget

werden : daß es allenthalben erforderlich sey , alles von Gott ,

und dem Gottesdienste anzufangen : daß man also die Ge¬

danken des Heils auch von den zeitlichen Beschäfftigungen

nicht absondern müsse : daß alle irdische Macht unkräftig ,

alle Gewalt der Waffen unnütz sey , wenn nicht der Himmel

das Gedeihen von oben herab giebt , daß Iosue nicht siegen

werde , wenn Mosts mcht bethet : daß die Bürger ihrer Treue ,

und die Kriegsmänner ihrer Tapferkeit nirgendwo , denn in

dem Schooße der wahren Kirche die sichere Beständigkeit ver¬

schaffen können : ja , daß man insgemein um etwas nützlch^
für den Staat zu unternehmen , erstlich bey Gott Hülfe su¬

chen müsse : daß das Zeichen des Kreuzes , durch welches man

eure Fahne einweihen wird , das einzige sey, in welchem ein

Constantin sieget , und unter dessen Schutze sich jedes chnstli -



che Volk glücklich schätzen muß , daß die Dienste der Priester

auch in bürgerlichen , oder in Kriegshandlungen die Freude

unserer Festtage vollkommen machen müssen , daß also das

Priesterthum , welches zur Verherrlichung unserer Feyerlich -

keiten so vieles beytragt , der Ehre würdig sey : daß es end¬

lich eine grosse Thorheit sey , jener Kirchenceremonien spot¬

ten , zu denen wir selbst in so vielen Umstanden unsere Zuflucht

nehmen ? Welche Hochschatzung der Religion , und alles des¬

sen , was zur Religion gehört , muß nicht aus diesen Erinne¬

rungen bey euch entstehen , meine Herren ! und welche Ehrer¬

bietung muß nicht aus dieser Hochschatzung folgen ?

In der That , wenn ihr anders dachtet , würden euch

selbst die Beyspiele der Heiden zu Schanden machen . Haben

nicht die Römer ihre falschen Götter an die Spitze ihrer

Kriegsheere gestellet , und durch häufige Opfer , die sie den¬

selben anzündeten , ihre künftigen Siege einzuweihen gesuchet ?

haben sie nicht ihre Kriege gemeiniglich von ihren abgöttischen

Beobachtungen angefangen ? wie oft unterließen sie ihre

Schlachten , weil jene Vorherdeutungen zweifelhaft , oder un¬

glücklich waren , die sie von ihrer falschen Religion hergeholet

haben ? sind nicht diese Gebrauche des Alterthums unwider -

sprechliche Beweise , daß man Gott , und der Religion auch

unter dem Geräusche der Waffen die größte Ehrerbietung zu

erweisen pflegte ? wie geziemend wird es denn für euch seyn ,

meine Herren ! daß ihr bey dem Dienste der Waffen , zu dem
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ihr euch heut wiederum bey der Einweihung eurer Fahne

öffentlich bekennet , die Gesinnungen der Ehrerbietung gegen

die Religion lebhaft erneuert ? haltet es nur niemals für ei¬

nen Muth , der etwa einem rechtschaffenen Kriegesmanne ei¬

gen wäre , wenn man kühn genug ist , die Gesetze der Kirche

zu übertreten : verbindet vielmehr eure tapfere Treue mit

der euch fo eigenen Gottesfurcht : Wer sich fürchtet Gott ,

und die Kirche auch mit der geringsten Unehrerbietung zu

beleidigen , der wird gemeiniglich tapfer genug seyn , feinen

Landesfürsten , wenn es nothwendig ist , wider die Anfälle der

Feinde zu schützen , weil sich ja die Treue gegen die Fürsten

auf die Treue gründet , die man Gott bezeiget . Die christ¬

lichen Legionen waren auch bey den heidnischen Fürsten gemei¬

niglich die getreuesten ; und ich getraue nur von unserer wie¬

nerischen Bürgerschaft die sichere Hoffnung zu machen , daß

sie , wie lange sie ein erbauliches Muster der Ehrfurcht gegen

die Kirche , gegen die Verordnungen und Gesetze der Kirche

bleiben wird , eben so lange mch in feindlichen Gefahren ,

welche der Himmel von uns , mch unsern Nachkömmlingen

allzeit abwenden wolle , genug Tapferkeit haben werde , die

Sicherheit unserer Stadt so gar mit ihrem Blute zu erkau¬

fen : ich hoffe , man würde allzeit in unsern Bürgern jene nicht

nur tapfere , sondern auch fromme Makkabäer finden können ,

welche eben so bereit sind für die Heiligkeit ihrer Gesetze , wie

für das Heil ihres Vaterlandes zu sterben .

An -



Ansehnliche Mitglieder der ritterlichen Scharfschützen -
compagnie ! wohnet itzt mit lebhafter Freude , deren Züge ich

schon in euren Angesichtern lese , jener heiligen Ceremonie bey,
die der Gegenstand eures gegenwärtigen Festes ist. Lasset bey
der Segnung eurer Fahne die Worte nicht aus dem Gedächt¬

nisse , die ich Anfangs gesagt habe : Gebet dem Raistr ,

was desAaiftrs ist , und Gott , was Gottes ist . Die Fahne

ist eindeichen der Treue gegen die Fürsten , erneuert bey dem

Anblicke derselben die Verheißung dieser Treue . Die Ein¬

weihung dieser Fahne ist ein Gebrauch der Kirche , lasset euch

unterdessm heiligen Gedanken der ehrerbietigen Untertänig¬
keit gegen die Religion über : da sich der hochwürdige Prie¬
ster mit dem Heiligsten der Opfer , und mit der Segnung
eures neuen Krirgszeichen befchäfftigen wird . Diesen Tag sol¬
let ihr nun zum Gedächtnisse haben , und ihn dem Herrn in

euren Geschlechtern herrlich feyern . Er ist der Tag jenes Hei¬

ligen , dessen Sorge der Himmel selbst die zwey kostbarsten

Personen der Welt , den wahren Sohn Gottes , und dessen

jungfräuliche Mutter vertraue ^atte . . O ! daß doch Gott auf
die Fürbitte dieses mächtigen Josephs , den sich Oesterreich

vorlängst zum besondern Schützer gewählet hatte , an den

zwey kostbarsten Personen unserer Staaten , dem liebenswür¬

digen Monarchen , der den Namen dieses Heiligen führet , der

grossen Mutter dieses Monarchen , unserer Mutter alle Absich¬
ten seiner liebvollen Vorsehung zum Glücke ihrer Völker bis

in die spätesten Zeiten erfülle ; dieses bürgerliche Regiment aber ,
und



« nd besonders die ritterlichen Schützen mit der reinsten und

dauerhaftesten Glückseligkeit überhäufe . Dieses machen uns ^

- uce Verdienste hoffen ; dieses wünschet die gegenwärtige an¬

sehnliche Versammlung ; um dieses bitte ich jenen Herrn der

Heerschaaren , der eben itzt diesen euch eigenen Platz mit der

wesentlichen Gegenwart seines Fleisches und Bluts heiligen ,

wd durch den Dienst der Priester die Fülle seines Segens

über euch ausgießen wird . Amen .
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